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A//g/i 7ec/i im r/ici/Y/au
Von Hanspeter Ryser
Hoc/zfec/z«o/q(he, en^foc/z Hzjj/z Tec/zMo/o^y oder a^eleHrzt

Hzjdz 7ec/z - ims zisf dczs M&er/zozzpf?

Erst betretenes Schweigen, Achselzucken, Lächeln, dann

zögernd die ersten Gedanken. Die Praktiker jener Tech-

nologie, die als «hoch» qualifiziert wird, sind nicht in er-
ster Linie Philosophen; sie sind zwar gewohnt, interdiszi-

plinär und unter Einbezug aller in den entlegensten Win-
kein der Welt entwickelten Ideen Probleme zu lösen, die

beispielsweise mit den Mitteln der Mikroelektronik gelöst

werden können, doch diese Arbeit allgemein zu charakte-

risieren fällt ihnen schwer: Ein bißchen Mystik scheint

schon noch dazuzugehören.

Diskussionspartner in dieser Frage sind einmal Ernst Uhl-
mann, Gründer und Präsident der Fela-Holding und der

darin zusammengefaßten Firmen, Fela-Direktor Heinz
Kern und Lasarray-Vizepräsident Claude O.Simpson,
Repräsentant der eigentlichen High-Tech-Firma inner-
halb der Fela-Gruppe.
Unter Hochtechnologie, formuliert Uhlmann nach weni-

gen Minuten, versteht man neue, noch nicht allgemein
angewandte Entwicklung^- und Fertigungsmethoden, die

alle heute verfügbaren Mittel und Technologien interdis-

ziplinär einsetzen, die alle Möglichkeiten auch aus anderen

Wissensgebieten ausschöpft. Anders, wenn auch nicht un-
bedingt einfacher gesagt: Das Hochtechnologie-Produkt
resultiert aus der Innovation aus dem interdisziplinären
Einsatz aller verfügbaren Möglichkeiten und Mittel, die es

heute weltweit gibt.
Das Magazin «Planung und Produktion» bringt eine wei-
tere, unabdingbare Dimension in die Definition ein, die

Informatik. Dort ist zu lesen: «Unter Hochtechnologie
wird eine neue Form von Technik verstanden, die aufallen

oder einzelnen Ebenen als wesentliche Größe die Informa-
tionsverarbeitung mit technischen Mitteln leistet.» Rolf
Weigele, Produktionsleiter bei der Fritz Gegauf AG in
Steckborn, fühlt sich durch diese zweite Definition ange-
sprachen. Seit er der Bernina-Nähmaschinenfabrik die
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flexible Fertigung mit vollautomatischen Bearbeitung^-
Zentren für die Gehäusebearbeitung mit Robotern als

«Zudiener» verpaßt hat, gilt er in Fachkreisen als Hand-

ling-Experte und reist von Vortrag zu Vortrag.
Handling, verstanden als rationelle Anwendung modern-
ster Hochtechnologie-Methoden, muß hier ebenso er-
wähnt werden wie die Entwicklung neuer, hochfester

Composite-Kunststoffe, wie sie die Seger + Hoffmann AG
in Tägerwilen vorantreibt. In denselben Bereich fällt aber

auch die Herstellung von Compact Discs durch die ICM
AG Dießenhofen.

Die Entwicklung der Mikroelektronik ist wohl der we-
sentlichste und grundlegendste Aspekt der Hochtechnolo-

gie; ihr sinnvoller und möglichst rationeller Einsatz in der

industriellen Produktion ein anderer, doch nicht minder

wichtiger. Zur zweckgebundenen Anwendung elektroni-
scher Bauteile und Geräte (Hardware) trägt in maßgebh-
eher Weise die problemspezifisch entwickelte Software bei,

worunter die anwendungsorientierten Computerpro-
gramme zu verstehen sind. Die Entwicklung von Software
bietet heutzutage ein immenses Feld von Möglichkeiten,
während die Hardware immer stärker standardisiert und
somit kompatibler wird. Herzstück der Mikroelektronik
ist die integrierte Schaltung (enghsch: integrated circuit
oder abgekürzt IC). Zentrales Element einer integrierten
Schaltung ist der Chip, ein Siliziumplättchen von wenigen
Quadratmillimetern. Das kleine Plättchen mit den großen

Möglichkeiten vereinigt in sich wiederum eine Vielzahl

winziger Bauelemente wie Transistoren, Dioden, Wider-
stände und Kondensatoren. Von der Funktion her sind in-
tegrierte Schaltungen etwa Mikroprozessoren oder Spei-
cherbausteine.
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1% èe^innf Hijdî 7ecA, «nd wo Aört sie an/?

Ernst Uhlmann sagt es so: Wenn etwas in Serie geht oder

wenn es an Fach- und Hochschulen gelehrt wird, dann ist

es bereits nicht mehr High Tech. Für ihn gilt als Hochtech-

nologie nur gerade das, was sich noch in Entwicklung be-

findet. Industrielle Anwender von Hochtechnologie sehen

dies nicht so eng. Eines immerhin schimmert durch in den

Gesprächen mit den Hochtechnologie-Pionieren im
Thurgau: High Tech ist ein Dorado für Tüftler, offen-
sichthch auch eine Chance für äußerst bewegliche Leute,
die vornehmlich in kleinen Teams und Betrieben arbeiten

und fähig sind, das in ihrem Bereich erreichte Know-how
konstruktiv sinnvoll unter einen Hut zu bringen. Nicht
selten kommt es dann auch vor, daß kleine, doch im Ent-
wicklungsbereich agile Betriebe von Großkonzernen unter
den Nagel gerissen werden, weil sie zumeist nicht selbst in
der Lage sind, über längere Zeit einen hohen Forschungs-
aufwand zu bestreiten. So hat beispielsweise der Chemie-

Multi Dow Chemical die im fortschrittlichen Kunststoff-
bau Pionierarbeit leistende Seger+Hoffmann AG aufge-
kauft.
Die folgenden Einzelbeispiele mögen illustrieren, was im
Kanton Thurgau im Bereich der Hochtechnologie vor sich

geht. Sie stehen nicht für Vollständigkeit, deuten jedoch
die breiten Möghchkeiten an, die den weit gefaßten Begriff
High Tech für sich beanspruchen können.

£in Pionier ans T/wndorf

Ernst Uhlmann gilt im Bereich der Mikroelektronik als

etabliert. Seine Firmengruppe, zusammengefaßt in einer

Ernst Uhlmann Holding AG, ist in verschiedenen Teilbe-
reichen der Elektronik tätig. Kommerzielle Basis bildet
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IllI (BU(IHHÜBHI

in

nach wie vor die in Thundorf domizilierte Leiterplatten-
Produktion, die Uhlmann 1967 aufgenommen hat. Diesen
Bereich ordnet er selbst nicht mehr der Hochtechnologie
zu. Als ausgesprochener High-Tech-Bereich gilt jedoch das

Lasarray-Verfahren, das nicht mehr in Thundorf, sondern

in der Nähe von Biel gebaut wird.
Eine Laserkanone, die einen nur einen Zweitausendstel-
Millimeter dünnen Laserstrahl mit einer Geschwindigkeit
von 30 Zentimetern pro Sekunde über einen vorstruktu-
rierten Lagerwafer (das heißt einer Siliziumscheibe, aufder
bereits Basis-Chips vorhanden sind) bewegt, ist das Kern-
stück des Lasarray-Verfahrens zur wirtschaftlichen Her-
Stellung kundenspezifischer Chips in kleinen Serien. Basis

der Lasarray-Entwurfsmethode ist der sogenannte Sih-

z4w/5o/c/ie« wrsrrakrwnerre« Ld-
^erwd/er« wmic/iei&e« miV

wn^e/d/ir 73 Zenf/merern Dwrc/i-

weiserwerde« èeim LdSdrray-Ker-

/d/ire« mitte/s Ldsersrra/i/ jene Tei/e

(/er Kerdra/irwn^ ««(/ (in-
5c/z/i'e/?ew/ weg^eätetf, die/wr (//e

£eww«5c/i£e Sc/w/r««£ «ic/tf />e«dfj£r

werben.
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zium-Compiler, ein ausgeklügeltes Softwareprogramm,
das den Designer von der Eingabe der Schaltungsbeschrei-

bung schrittweise bis zur Erzeugung der Steuerdaten für
das geometrische Layout führt. Der Silizium Compiler
stellt die konsequente Anwendung des CAD/CAM
(Computer Aided Design/Computer Aided Manu-
facturing) auf modernstem technischem Niveau dar, be-
dient sich also des computergestützten Entwurfs und der

computergestützten Produktion.

Mit der Laserkanone werden jene Stellen auf dem vor-
strukturierten Wafer belichtet, wo sich ungewünschte

Verbindungen befinden, und diese werden schließlich

weggeätzt. Der Einsatz des Lasers macht laut Ernst Uhl-
mann die rentable Herstellung von integrierten Schaltun-

gen von 20 bis 10 000 Stück möglich. Das Lasarray-Ver-
fahren wird zudem als komplette Fertigungseinrichtung,
das Lasarray Processing System angeboten, wo auf einer
Grundfläche von zehn mal elfMetern und mit Investitio-
nen von fünf Millionen Franken die eigene Chips-Ferti-

gung aufgenommen werden kann. Noch werden die Las-

array-Systeme nicht serienweise bestellt, doch ist Ernst
Uhlmann zuversichtlich: Das erste System ist so gut wie
verkauft.

«Mecßtrom'c» ans

Gustav Wirz, Verwaltungsratspräsident der Alphasem AG
in Berg, ist seit 1969 in der «Halbleiter-Geschichte» drin.
Er hat seine Firma als Einmannbetrieb 1979 gegründet, be-

schäftigt heute 60 Personen im Thurgau und 30 in Schott-
land und hat sich zum Ziel gesetzt, daß seine Aktien an der
Londoner Börse kotiert werden. Eine Erfolgsgeschichte,
die an Silicon-Valley erinnert, wo Gustav Wirz übrigens
eine Verkaufs- und Serviceniederlassung besitzt.
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D/e-Bow^/er </er Fz'rmd z4/p/zw5em

/4G, Bery. Die MascA/«e reroiay
m/Y /zo/zer Gesc/zw>z'«dz^ez£/erW^e

C////)5 (3///c/em H-ft/èr zw teste«,

i/te5e z/««« o«5 zier^wwze« Sz'/z-

ziwmsc/ze/'&e /zera«5zw/ote« w«c/ ow/
z/z'e £eww«5c/zte Gwter/zz^e zw mo«-
Were«.

Die Firma Alphasem spezialisiert sich auf die Herstellung

sogenannter Die-Bonder; Maschinen, die fertige Chips
noch aufder ganzen Siliziumscheibe, dem Wafer, kontrol-
lieren, dann herauslösen und auf eine vorbereitete Unter-
läge montieren. Die Maschinen bestehen einesteils aus einer

komplizierten elektronischen Steuerung, anderseits aus

hochpräzisen feinmechanischen Bauteilen, darunter einem
ultraleichten Luftlagerschlitten ohne mechanische Rei-
bung. Integriert ist ein optisches System, das dank speziell
im Hause entwickelter Software mit unerreichter Ge-

schwindigkeit und Genauigkeit die guten von den Aus-

schußchips unterscheiden kann.
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Gustav Wirz nennt die Kombination elektronischer mit
mechanischen Bauteilen «mecatronic» und ordnet dies

eindeutig dem Hochtechnologie-Bereich zu, denn High
Tech bedeutet flir ihn die Kombination bisheriger Tech-

nologien zur Beschreitung neuer Wege. Doch gehöre die

Entwicklung neuer Materialien und Verfahren genauso
dazu wie das Entwickeln spezifischer Applikationen auf
Kundenwunsch. Gerade in letzterem sieht Wirz einerseits

die Wachstumschance für die Halbleiterindustrie, ander-
seits das große Problem der Gerätehersteller, welche an die

Grenze des Machbaren gehen müssen, um mit den Kun-
denwünschen Schritt halten zu können.

Die-Bonding-Maschinen werden selbstverständlich nicht

nur in Berg hergestellt, doch Gustav Wirz wollte schon

immer bessere Geräte bauen als die Konkurrenz: Dank der

in der Schweiz so gut entwickelten feinmechanischen Basis

gelingt ihm dies immer wieder, besonders wenn spezielle

Anforderungen gefragt sind. Gustav Wirz, dessen Ent-
wicklungsabteilung eigene Software herstellt, will in seiner

Sparte zu den drei Weltbesten gehören.
Nicht minder ehrgeizig sind seine kaufmännischen Ziele:

Mit einem Umsatz von 12 bis 13 Millionen Franken rech-

net er im laufenden Jahr; 1987 soll dieser verdoppelt wer-
den, wenn es der Branche nur einigermassen gut geht.
Momentan sei wohl weltweit eine Preisbaisse zu Vermel-

den, doch mit einemAuftragsbestand für fünf Monate ist

Gustav Wirz zufrieden. Immerhin beträgt sein Exportan-
teil gegen 97 Prozent.

Compact Discs aws Die/JenAo/ew

Seit Oktober 1985 laufen im Werk der ICM AG Dießen-
hofen drei Millionen Compact Discs im Jahresdurch-
schnitt vom Band. Bereits bei Erscheinen dieses Buches ist
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eine zweite vollautomatische Fertigungslinie in Betrieb

genommen worden, imJanuar 1987 folgt die nächste, und
bis Mitte nächsten Jahres dürfte sich die Produktion im
Werk Diessenhofen verfünffacht haben.

Die kleinen Kunststoffscheiben, deren qualitativ höchste-

hende Tonträger in den CD-Spielern verschleißfrei abge-

tastet werden, haben ganz große Zukunft. Die Fachleute

rechnen damit, daß sich die Weltproduktion 1986 von 180

Millionen Discs in einem Jahr auf 350 Millionen steigern
wird. Nicht nur die Herstellung der neuen Plättchen stellt
höchste technische Anforderungen, auch das Produkt
selbst sowie die Abspielgeräte werden zweifellos dem Be-
reich der Hochtechnologie zugeordnet.
ICM Dießenhofen exportiert als Lohnpreßwerk 90 Pro-
zent der Produktion. Die Firma beschäftigt jetzt 75 Perso-

nen, 1987 werden es rund 130 sein, und 1987 sollen allein

mit den CDs 50 bis 60 Millionen Franken umgesetzt wer-
den. Nur am Rande sei erwähnt, daß ICM der weltweit
zweitgrößte Produzent von Musikkassetten ist - allerdings
ohne die darin befindlichen Magnetbänder selbst herzu-
stellen.

Werner Weber, Inhaber der in Baar domizilierten ICM-
Holding, ist seit 1964 in diesem Geschäft. Die Besonder-
heiten der Compact Disc und deren Herstellung schildert

er wie folgt: Ausgangspunkt ist in der Regel eine Ton-
bandaufnahme. Falls es sich nicht bereits um eine Digital-
aufnähme handelt, wird sie zunächst digitalisiert. Der
CD-Master besteht sodann aus einer extrem präzisen
plangeschliffenen und gereinigten Glasplatte, die mit einer

lichtempfindlichen Schicht von einem Zehntausendstel-

Millimeter Stärke überzogen ist. Die Belichtung erfolgt
mit einem Laserstrahl, der die digitalen Informationen in
Form von länglichen Lichtspuren auf die sich drehende

Platte «schreibt». Beim Entwickeln der fotografischen
Schicht werden die belichteten Stellen ausgefällt und hin-
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/Cow/ro//e t/er CD-Spriter/w^e tai t/er

/CM z4G, Die^e«Ao/e«. Die Com-

Discs toert/e« wws Po/y^or/o«ot
im vS^ri^ie^-Ker/o/ire« Zier^esfe//^ -
wwter Remrawm/>et//M^w«^e«, um

yet/e BeeiVifräc/i/i^ww^ i/wrc/i 5mw/

zw werme/t/e«.

terlassen Milliarden winziger Vertiefungen. Der fertige
CD-Glasmaster wird galvanisch versilbert und mit Nickel
galvanoplastisch verstärkt, was den sogenannten Metall-
vater ergibt. Wegen Beschädigungsgefahr zieht man davon
mehrere Metallmutter-Kopien, von denen dann jeweils
mehrere Preßmatrizen gewonnen werden können. Das ei-
gentliche Pressen geschieht mittels Spritzgießverfahren.
Dabei wird das erhitzte Rohmaterial, ein High-Tech-
Kunststoff namens Polykarbonat, unter hohem Druck in
eine Form eingespritzt, die die Matrize mit den digitalen
Informationen enthält. Die Herstellung der glasklaren
Scheibe, auf deren einer Seite die Abdrücke des Informa-
tionsmusters vorhanden sind, wird unter absoluten Rein-
raumbedingungen und ohne Zugriff der menschlichen
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Hand hergestellt, denn Staub ist das Problem Nummer
eins. Fehler aufMetall- oder Schutzlackschicht lassen eine

Ausschußquote von unter 20 Prozent als gar nicht erreich-
bar erscheinen.

Hochtechnologie ist aber auch beim Abspielen beteiligt,
kann doch der CD-Spieler kleine Fehler auf der Platte

korrigieren, indem die fehlende Information synthetisiert
wird. Durch zusätzlich auf der Platte gespeicherte Infor-
mation ist das Gerät auch in der Lage, dem Benutzer An-
gaben über zeitliche Dauer der Musiktitel zu machen und
diese selektiv anzusteuern. Kommt dazu, daß Compact
Discs, wie erwähnt, absolut verschleißfrei laufen - für
Werner Weber sichere Gewähr dafür, daß dieses Medium
große Zukunft haben wird.

Ffea'We in 5tecfeéorn

Bei der Fritz Gegauf AG in Steckborn ist High Tech kein
leeres Wort: Einerseits setzt sich die Elektronik in der
Haushaltnähmaschine durch, anderseits wurde vorerst für
die Gehäuseverarbeitung auf flexible Fertigungmittels

computergesteuerter automatischer Bearbeitungszentren
mit Robotern umgestellt. Produktionsleiter RolfWeigele,
der mittlerweile als Handlings-Experte gilt, verweist auf
die Bedeutung einer modernen Produktionsphilosophie in
einem zunehmend beweglichen Markt. Mit den wachsen-

den Ansprüchen an die Flexibilität des Unternehmens
wächst die Bedeutung der flexiblen Fertigung, die unter
anderem auch eine bessere Maschinenauslastung erlaubt.
Einerseits müssen dadurch neue Arbeitszeitmodelle einge-
fuhrt werden, anderseits verlagern sich die Anforderungen
an die Mitarbeiter zunehmend in Richtung Programmie-
rer und Handling-Fachleute. Als Voraussetzung für alle

Mitarbeiter erachtet Weigele die Informatikausbildung; er
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Em Ro/ir ow5 koA/^seromtör&tem
ows i/o« Lotars

i/o« vSo^er+Ho^/wo«« ;'« To^mW-
/o«. Dor «Sc/witf zo/^ e/io Pera«/?e-

r««^ owes me/a/foc/ren PfcrAw-

(/w«£5S/Wcfes I«

fordert insbesondere auch eine Veränderung der Ausbil-
dung an höheren technischen Lehranstalten und vermißt
auch heute noch deren engen Kontakt zur Industrie.
In Sachen Elektronik tut sich in Steckborn einiges. In we-
nigen Jahren wurde eine ansehnliche Entwicklungsabtei-
lung aufgebaut, wo heute nicht nur elektronische Steue-

rungen für Nähmaschinen, sondern beispielsweise auch für
Stepp- und Zwirnmaschinen anderer Firmen entwickelt
und gebaut werden. Was in diesem Bereich nicht ab Stange
käuflich ist, wird kurzerhand selbst entwickelt. Und die
für die hauseigenen Ansprüche erforderlichen Chips wer-
den nach eigenen Plänen geordert. Die eigentlichen High-
Tech-Produkte befinden sich laut Entwicklungsingenieur
Otmar Stillhard in den Haushaltnähmaschinen - und dies

aus gutem Grund. Die moderne Elektronik hat es nämlich
fertiggebracht, daß dadurch die bisher am einfachsten zu
bedienene Nähmaschine gebaut werden konnte. Oder an-
ders gesagt, die sinnvolle Verwendung von Hochtechno-
logie verbilligt nicht nur die Herstellung (flexible Ferti-
gung), sondern vergrößert die Bedienungsfreundlichkeit
in ganz entscheidender Weise.
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Advanced Composte a«s Tä^ertW/e«

Ein interdisziplinäres Team aus 72 festangestellten Mitar-
beitern widmet sich in einem ganz speziellen Betrieb in
Tägerwilen der Entwicklung von Hochleistungs-Faser-
verbund-Werkstoffen, sogenannten advanced composites:
Die Firma Seger+HofFmann AG, eine Tochter von Dow
Chemical AG Switzerland, will nämlich ihre Forschungs-
arbeit selbst finanzieren. Das bedeutet für den technischen

Direktor Bruno Krummenacher, von Haus aus promo-
vierter ETH-Chemiker, nicht nur im Elfenbeinturm zu
sitzen und neue Werkstoffe zu entwickeln, sondern diese

auch an der Verkaufsfront aktiv an den Kunden zu brin-

gen. Die Firma, die seit kurzem ihren Sitz von Steckborn

nach Tägerwilen verlegt hat, verkauft aber nicht nur
Werkstoffe, sondern ganze Verfahren zur Verarbeitung
ihrer Materialien, die heute noch vorwiegend in Welt-
raumtechnik, Flugzeugbau, Medizinal- und Autotechnik

Verwendung finden. Um diese Möglichkeiten für poten-
tielle Kunden darlegen zu können, wird zur Zeit in Tä-
gerwilen eine Pilotanlage gebaut, wo Herstellungs- und

Bearbeitungsverfahren mit Verbundwerkstoffen demon-
striert werden können.

Bruno Krummenacher erwähnt als Beispiel für Hoch-
technologie die hochfesten Kohlefasern, die in Sachen Stei-

figkeit und Reißfestigkeit jedes Metall übertreffen, wenn
sie beispielsweise in Verbundbauweise mit Epoxihard an-
gewendet werden. Diese Matrix ist einerseits zäher, ander-
seits trotzdem weicher als herkömmlicher Polyester. Die
Einbettung der Faserverstärkung, die bis anhin weitgehend
von Hand erfolgte, wird heute von computergesteuerten
Maschinen mit hochkomplexen Rechnern erledigt. Com-

puter Aided Design und Computer Aided Manufacturing
sind somit wesentliche Bestandteile der Arbeit bei Se-

ger+Hoffmann. Wird beim Verbundwerkstoff ungefähr
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F/exïA/e Fert/^wtt^ Ae/ f/er Frite Ge-

Pfl«/z4G m Srec&Aorri. Der RoAofer

m r/er Mitte Ao/iini fier /w/AAreÈs-

/orw/f? rtn^eorc/nere eom/?wfer^e-

werfe BertrAeifww^teewfre«, we/e/ie

Aier o/me mew.sc/i/je/ie5 .Zwfw« c//e

Ge/mwieAewrAeifwrj^ fow Hwwd/m/f-

«wArncrsc/nfie« forwe/imeri.

60 Prozent Faseranteil verwendet, so ist der Ausdehnungs-
koeffizient des Materials praktisch gleich Null - ein ganz
wesentlicher Vorteil gegenüber metallischen Materialien.

Mit einem bei Dow entwickelten Spezialharz sind mitt-
lerweile auch niedrige Produktionszyklen möglich, an-
derseits wurde eine sehr hohe Temperaturfestigkeit er-
reicht, so daß beispielsweise eine Motorhaube aus Compo-
site ohne weiteres die hohen Temperaturen bei der her-
kömmlichen Karrosserielackierung aushält.

Im Team von Seger+HofFmann finden sich nicht nur In-
genieure aller Sparten, sondern auch Berufsleute aus Berei-
chen wie Werkzeug- oder Formenbau. Sie alle sind betei-

ligt an der integralen Entwicklung, wenn eine neue An-
Wendungsmöglichkeit gefunden worden ist, und bringen
das Verfahren zur Serienreife. Als Beispiel möge die ge-
naueste Schußwaffe der Welt, die Schweizer Armbrust
dienen. Zusammen mit einem renommierten Armbrust-
hersteiler hat Seger+Hoffmann einen Bogen aus Kohlefa-

ser-Composite entwickelt, der mit erheblich weniger
Kraftaufwand höhere Startgeschwindigkeit bei längerer
Lebensdauer und Null Bruchgefahr ermöglicht. Erwähnt
sei auch, daß heute fast alle Spitzen-Tennisrackets aus

Kohlefaser-Verbundwerkstoff bestehen.

iüü#Ah
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Teile aus Verbundwerkstoffen sind in der Regel teurer als

entsprechende Werkstücke aus Metall, allerdings haben sie

eine erheblich höhere Lebensdauer und ermöglichen in
gewissen Bereichen, wie etwa das Beispiel einer Webma-
schine zeigt, eine höhere Maschinengeschwindigkeit durch
ihre weitgehende Verwindungsfreiheit. Die neuen Werk-
Stoffe unterstützen den Trend zu langlebigen Gebrauchs-

gegenständen, also etwas, das nicht nur im Automobilbau

von steigender Bedeutung ist.

Dtfs P/äf/c/ie«, d<ts die W-fe/z yerän-
der/ /id/: O/me integrierte Sc/i<i//wm-

^e« £<ä/)e es feeme Hoc/i/ec/mo/o^ie.
Dere« «Her?» is/ dds C/iip ('ßi/d-
mi7/e), dds im On^iHö/ rw«d 4

QiWra/md/ime/er^ro/? is/.
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Z«m Stendorf T/îw/gaw

Ist Hochtechnologie standortabhängig? Wer weiß, daß in
gewissen High-Tech-Bereichen wie etwa der Mikroelek-
tronik Erkenntnisse grenzüberschreitend ausgetauscht und
daß ohne großen Patentschutz interdisziphnär geforscht
und entwickelt wird, versteht, daß sich gerne spezifische

Ballungszentren à la Silicon Valley bilden. Allein schon aus

Personalrekrutierungsgründen siedeln sich neue Betriebe

vorzugsweise dort an, wo ähnlich gelagerte Firmen bereits

bestehen. Daß trotzdem Betriebe der Elektronikbranche
wie Alphasem oder Fela im Kanton Thurgau ansässig sind,

liegt wohl in erster Linie daran, daß deren Gründer eben

an ihrem Wohnort arbeiten wollten. Allerdings ist dies oft
nicht einfach. So fällt es allen Betrieben schwer, qualifi-
zierte Fachleute zu finden, die sich eben beispielsweise in
der Uhrenregion Biel oder gar in Schottland leichter fin-
den lassen. Zur Markterschließung im Ausland haben ver-
schiedene Betriebe Verkaufs- und Servicestellen in Über-

see, wo vielfach auch Synergien ähnlich gelagerter Indu-
Strien einfließen können. Anders liegt es bei seit langem im
Kanton etablierten Firmen wie etwa der Fritz GegaufAG:
Keine Frage, daß sich hier die technische Entwicklung
weitgehend innerhalb der bestehenden ortsgebundenen
Infrastruktur abspielt.

Hochtechnologie ist ausgesprochen investitionsintensiv. So

betont beispielsweise Gustav Wirz, daß es sehr schwer sei,

das erforderliche Wachstum in einem stark zyklischen
Markt zu erreichen und auch das Kapital für die ungeheu-
ren Investitionen zu mobilisieren. In der Schweiz Risi-
kokapital aufzutreiben, meint Wirz, sei ein Ding der Un-
möglichkeit, denn Schweizer Banken würden nie ohne
Schirm in den Regen hinausgehen. So verwundert es denn

nicht, daß ein Minderheitsaktienpaket seiner Firma in den

Händen einer englischen Venture-Capital-Gesellschaft ist,

67



die offenbar auch bereit ist, die nötige Finanzierungshilfe
zu leisten. Nicht alle, und vor allem nicht junge Firmen
sind in der Lage, wie etwa die Fritz GegaufAG, so gewal-
tige Investitionen wie beispielsweise für die Einrichtung
der flexiblen Fertigung aus Eigenmitteln zu bestreiten.

Hochtechnologie ist also auch im Thurgau möglich und

durchdringt, wie die Beispiele nur in Ansätzen zeigen,
auch hier bereits weite Bereiche der Industrie. Dies beweist

einerseits, daß die Thurgauer Wirtschaft dem Fortschritt

gegenüber aufgeschlossen ist, anderseits aber auch, daß sie

mit hoher Investitionsbereitschaft großes Vertrauen in den

Werkplatz Thurgau bekundet.
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